
Homilie zu Jes 58,6a,7-10 und ltt 5,13-16
5. SonnLag in Jahr (Lesejahr A)
7 .2 .1993 St . Laurentj us

Liebe Ceneinde,

in lhm leben tr¡ir, beiaegen wir uns und sind nir. Seine ttelt,
unsere tÝelt, Gott in allem, über a1.IeE, durch a11es. In dieser
file1t, so die heutige Lesung, gibL es nun aber dies : Hunger,
Vertreibung, Hauslosigkeit, Nacktheit, UnLeriochung, Finger-
slrecken und Arg-Gered, Verleunden und FerLignachen, und noch
einmal Hunger, Beugen. Das waren die l{orte der Lesung. Gottes
lde1t, seine l.de1L, unsere Welt - in Ihm leben wir, bewegen wir uns
und sind Ýÿir. Welche der Mächte soll uns zu lassen kriegen: Er -
oder rças da heißt FÍnsLernis und Duster?

I4ei¿er heißt es in der Lesung von heule: Das gibt ês, daß
Menschen - wir - das vorhin Aufgezãh1te nicht gleichgLiltig hin-
nehmen, sondern daß wir's merken und daraufhin miL al.I unserer
Phanlasie und Herzenskraft uns einstellen. Wírd's uns kapuLtna-
chen oder werden uir seiner Herr raerden? Unser TexL sagt: Davon
werden wir, r¡¡enn wir darar-lf überhaupt Auf rnerksamkeit verwenden,
wund. Ganz ivund !dird dir die Seele in Anblick aÌl des Schlimmerl ,

des Bösen, wund, ganz wund, Du ÿrirst düster, du selbst, deine
Seele verdunkelt sich dir, es ist dir zun Ersticken, du leidest
die schr'ere 0hnnracht gegenüber all dem Schlinmen. Der Text der
Lesung benennL es: Da rnuß1r du schluchzen, aufschluchzen-

So h,eit vJären !rir, so sche j.nt es doch, eben gr:ade dabei, z\J
unterLiegen, derû Bösen zu unterliegen. Und nun sagt der Text
etwas 14underbares. Ist das denn närchenhaft oder r.ÿahr? Er sagt:
Wenn du erst anflängst, wund zu werden an dem Elend der andern in
dleser I/ÿelt, r,,¡enn du erst anlängst, in deiner Seef e verdüstert zu
werden ob den Elend der andern in der I.Jef t, výenn deÍn Herz
sc-hluchzeû möchte vor 0hnmacht und Leid , der andern Leid, dann
táusche dich nichL; Dann ist das grad so, als brãche an dir, in
dir, durch dich an dieser Ste11e der tdelt ein Licht hervor. Nicht
etwas Zusätzliches ist unsêre VollbringunB. Unsere Vollbrlngung
isL l{undleiden, ist umdüstert sein in Cemüt, ist
Schluchzen. Das isL unsere Vo11-
bringung, aber im Blick auf die
a n d e r n Und das also sagt der Text: Henn das geschieht,
dann bricht in dieser !4eIl- schon ein Licht auf, dann geht eine
Hel-1e hervor. "Lrcht" !,ÿird gesagt, "wie das Licht von Mo.r'gerr-
röte" - will sagen, das ist nur ein Anfang, ein Anbruch des
Tages , der Mi Ltagshelle, der ldárme, der Schönhei L.

VerbieLen
verlasser-t
heißt es:
vernonüen:

çtir dem Text einmal nicht. zu sagen,
!tir irns auf das Wort, lolgen wir und

Dann geht Wahrheit hervor. Das haben wir
Wahrheit. Dann nird ein wahrer Mensch,

lras er sagt,
schauen - l)ann
rneh rn a 1s s chon

eln menschli-



-2- 7.2.1993

cher Mensch gebildeL in dieser unnenschlichen tdelt. Und deine
Vollbríngung ist nichts, nichts, nur grad Aufmerksankeit, davon
wund werden, trübe, traurig rverden, duster, schluchzen. NichLs
Sonderliches müssen ç.¡ir fast dazutun, nur der¡ uns ganz und gar
überlassen. Dann r,ÿirst du ein mensch Iicher Mensch, du wirst wie
eine Morgenröte eines anbrechenden Tages, du bist schon das Licht
der l!el t.

Noch ein Ídor1- \.rird verwendet: "Dann strahlst du auf . " Das ist das
Bild der Sonne. Dann !ÿirst du als \'"ie eine Sonne, die aufgeht und
aùsteigt, vor der die Finsternisse weichen nüssen. - Man so11 es
nicht zu schnel l sagen. Wir rÌissen j a noch, !ras die Mächte der
Finsternis sind, !ras sie wirken, das Sch11mne. Aber wir halIen
stand, das ldort des Textes ermutigt uns. Dann rÝirst du a1s wie
eine Sonne, die aulgehL, aufsteigt und das Düstere zurückdrängt,
bis helIer Tag ist. So sagt es die Lesung. Die Finstrernis muß
weichen, sonnenhöhegleich steigst du auf. Man mLÌß es betrachten,
muß es bedenken, hereinlassen; nir müssen uns dort abholen
lass€n, !ÿo Irir das Leiden ja leiden.

Dann kommt etnas Schönes: D an n çr ác h s t d i r
d e i n e l^i u n d h a u L z u , dann heilt sich dir deine
Idunde, dein Verrvundetsein im Anblick des Schlr'-mmen. Deine Seele
ist verwtlndet, das Herz ist verwundet, rdenn wir nur nah genug
hinschauen. Und so wird's gesagt: Dann výächsL deine Ýÿundhaut. dir
eilends z\), du wirst heil für andere, die irn Unheil gelangen
sind. Dann \^/ird deine Umdüsterung in Gemüt Helle den andern, in
illre Düsterheit hinein wird den andern schoD helle, schon ein
Licht. Wiederun: Man muß es betrachten. lst das denn výahr? Noch
ist deine Ohnmacht ja nicht beendet gegenüber dern Schlimroen.
So11 ' s !rahr sein, daß inDltten deiner Ohnmacht, im Anblick al1
des Schlimnen du bereits am Obsjegen bist darüber, so wie für
dich, so für die Betroffenen? Die werden dich dann bekommen, dich
haben, an dir nicht Verzweiflung entdecken, sonde¡n Sieg über
\¿erzweiflung. Und das Geheinnis !rird schließ1ich noch genannnt in
'se'inem Kern: [a] o d-as dann .geschieht, da bist du die Stelle, an der
die E:hr.e Cottes auflscheint in dieser i1le1t. Das ist die Ehre
Gottes. Du bist die Verkörperung der Erscheinung seiner Ehre in
dieser Welt.

Tasten wir dem Ganzen nach, bleiben wir aul dem Boden, dann nird
uns früher oder später die Frage kommen: 14ird das die Lösung
sein? i4ird das stärker sein? Muß nan gegen das Böse nicht g.aoz
anders angehen? So11 ich denken dürîen, unsere irdischen Lösun-
gen, dagegen anzugehen, seien ihrerseits selber wieder böse? ldir
hrerden um dieses innere prüfen- und Entscheidennùssen nicht
herumkommen. üJir nögen vieles tun, rÿir müssen es tun gegen das
Schli¡oroe und Böse, AbeI. die HerzniLte unserer Bewegung dagegen
soll díe sein, von der der Text spricht: inmitt_en unser
ldundsein, schluchzen und uùdüsterir-sei' im cemüt ein Aufbrechen
von LichL, von He11e, von Wahrhelt, von Menschlichkeit, hinter
çtêlch aÌlem wir schauen diirf en Seine Ehre, Seine Erscheinung. Wir
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ahnen: tÿenn wir uns darauf elnlassen, dann ûìüssen !ÿir zuerst
sti11 verden, sehr gesannelt, und dann nüssen Ýrir antreLen
die Augen öffnen und wahrnehmen. Und dann soll's uns

sehr
und
zul:

göttlichen Erfahrung werden, daß rdir nicht trìüssen
Dann rnag's uns zur Erlahrung werden, daß mit

zermürbt
auflgeben.
AnbrucÌl

uns etn
eines Tages geschieht, MorgenrÖte einer kommenden Mit-

tagshelle.

Sollten nir an der Ste1le zogern und zaudern, dann spricht uns
das Evangelllrm noch e1nma1 die bestätigenden ldorte: I'Ihr seicl das
Licht der t4elt, ihr seid die Stadt auf den Berge, ihr seid das
Salz der Erde." Und das sagt der, der lür diese [1lorte gradstehen
nußte. Blicken wir auf Ihr.t: wundgeschlagen, wund im Herzen,
umdüstert im GenüL, AngsL. Und dann sehen w:'.r ihn durchrnachen und
obsiegen: Anbruch eirìes Tages , Anbruch einer Mittagshelle, in die
wir eingehoLl norden sind in unserer Taule, daß in ihn besL¿irkt
wir auf diese ldorLe trauen, daß an Ende f ür ut.ls ge-[ten flag \'Jie
von Ihm: Licht der ldelt, Heil der f,ielt.

Schöne tdort.e? Das ist die Frage, ob das nur schöne ldorte sind,
oder ob sich das bewâhren 1äßt. Díes letztere freilich kann nicht
geschehen eben ohne uns. Und das ist unser Anfangen damit:
benührt sein von Elend, von Schlinmen, wund werden davon,
aufschluchzen darüber, Dùsternls empfinden. Und Gott geb's uns,
daß uns dann die Erfahrung zuteif werde: DaniL hat begonnen der
Anbruch des Lichtes der Menschllchkeit in dieser unserer [delt, in
seiner f.de1t. Dann mag am Ende gelten: in thm leben wir, bewegen
rdir uns und sind v/ir.


